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nlert worden sınd un ennoch Jetzt den Unierten sıch da her sich veranlaßt sah, die gyriechisch-katholische Kirché
anschließen wollen. Hıer erstehen Schwierigkeiten, da 1n der Slowakei wieder zuzulassen. Gegen ihren Wıllen,
nıcht wenı1ge unlerte Christen jene Geistlichen ablehnen. aber auch ohne verhindern können, siınd die
Zu al dem sınd die griechisch-katholischen Christen iın der unılıerten Katholiken 1n der Slowakej 1n dieses Gedanken-
Ostslowakei ohne bischöfliche Führung. Ihr etzter ı- spiel einbezogen. Damıt sınd S1e aber uts NEUEC polıtischen
özesanbischof 1sSt 1960 1m Gefängnis gestorben; ihr Weih- Erwägungen ausgelıefert. Dazu kommt, da{fß 1n etzter
bischof 1St nıcht Ordinarıus des Bıstums, wohnt ohl 1n elit wıederum Parteitunktionäre der alten Garde ıhre
der Bıschofsstadt, hat aber dort nıcht einmal Zutritt tür kurze eıit verlorenen Machtposıitionen bezogen ha-
dem Amtsgebäude, das früher Eıgentum der 10zese Wa  - ben Werden S1e sıch wıederum den unlerten Katho-
Der Heılıge Stuhl hat eiınen Apostolischen Administrator liken vergreifen un: S1e einer ıdeologısch unterbauten
EINANNT, der jedoch nıcht Bischof ISt. Die Anzahl der politischen Raıson oder eiınem zweıten treundschaftlichen
Priester 1St gering, die meısten siınd alt un: noch ın Wınk AaUS Moskau opfern?
anderen Beruten tatıg. Die wenıgen Alumnen des byzan-
tinısch-slawiıschen Rıtus studieren iın Preßburg, elt- ine öbumeniısche AuftgabemerIitz und Olmütz, da tür S1e ıne eigene Ausbildungs-
statte derzeıt noch fehlt Was sıch 1mM Sommer 1968 in ostslowakischen Dörfern
Was bereıits VOTL Jahren ekannt Wal, ohne daß AINt- ereignet hat, WAar gewıß Ausprägung einer Jange eıt hin-
lich bestätigt wurde, 1St während des Prager Frühlings durch unterdrückten Verbitterung entrechteter Christen.
often ausgesprochen worden: Dıie Liquidierung der orie- So manche Übergriffe haben jedoch nıcht NUur das Gebot
chisch-katholischen Kırche 1n der CSSR War VO  3 Mos- des Evangeliums verletzt, sondern uch ökumenischen
kaus polıitischer un: ideologischer Führung diktiert W OI - Bemühungen geschadet. Und doch scheint gerade die
den Der heute amtıerende Erste Parteisekretär der KPC katholische Christenheit der CSSR un: iınsbesondere der
1St ylaubwürdigen Berichten zufolge daran auch persön- Slowakei ohne Unterschied ıhrer kirchlichen Eıgenart
lich interessiert SCWCESCNH. Inzwischen hat aber 1ın Prag un dazu aufgeruften, den Brückenschlag ZAU orthodoxen
1ın Preßburg die Einsicht siıch durchgesetzt, da{ß mıt jenem Christenheit ımmer wieder versuchen. In iıhr 1St dıe
Vorgehen ıne gefährliche natiıonale Frage erührt WOI1- Cyrill-Method-Tradıition noch lebendig, un WAar nıcht
den ISt, die heute die Regierungen iın Prag un Preßburg 1Ur be] der katholischen Intelligenz, sondern auch 1mM
mi1t nationalistischen Tendenzen konfrontiert, die weder olk Wohl haben die Ere1ignisse des Z August 1968 für
dem Interesse der Gesamt- Ischechoslowakei noch dem des Generationen des tschechischen un!: slowakıschen Volkes
slowakischen Volkes dienlich SIN Im Laufe der etzten ıne Abneigung Sowjetrußland ErZEeUZT, die jedoch
Jahre 1St insbesondere 1m ukrainischen Volksteil der Ost- das relig1ös-kirchliche Verständnis un! die aufrichtige
slowakei ıne yrofßukrainısche Bewegung eın gefühls- Bereitschaft eıner Annäherung diıe Christenheit des

Ostens nıcht mındern sollte. Von führenden Männern dermäßig herangereift, dıe VO'  D einer Groß-Ukraine a  traumt,
der die abgetretene Karpaten-Ukraine, die an. Slo- unlerten Katholiken 1n der Ostslowakei 1St diese eın reli-

wakei un: Teile Mährens biıs dem altehrwürdıgen x1ÖSe Aufgabe deutliıch angesprochen worden. Es ware
daher eın nüchterneres Nebeneinander VO  3 unıerten unVelehrad hın einbezogen werden sollen Es 1St verständ-

lıch, daß solche politische Iräumereıen den tschechischen orthodoxen Christen in den ostslowakischen Dörtfern C1I-

un: slowakischen Politikern sehr unangenehm sınd. Es 1St strebenswert, nıcht noch weiterhin dem Bazıllus der
daher durchaus glaubhaft, da{fß die Regierung auch VO'  - Feindschaft Nahrung gveben.

Der Hindu-Moslem-Konflikt 1n Indien
Ausgerechnet unmittelbar VOTr den Fejerlichkeiten anlif(s- Nach übereinstimmenden Augenzeugenberichten herrschte
lıch des 100 Geburtstages VO Mahatma Gandhı un - be] den Kämpften ıne Brutalıtät VOIL, WwW1e INa  - s1e heute
dem noch 1m Gliedstaat GujJarat, AUS dem Gandhı STAMMT, kaum noch sollte — und Ww1e S1e sıch derzeıt doch
brachen ın Indien wıeder blutige Auseinandersetzungen vieltach 1n Indien, auch be1 polıtıschen Kämpfen, breit-
zwıschen Hındus un!: Moslems Aaus, die leider als „das macht. Es kam Verbrennungen be] lebendigem Leibe,
yrößte Massaker zwıschen den beiden zahlreichsten Reli- Tötungen mıiıt lankem Dolch, Z Zerhacken VO  e}

sionsgemeinschaften Indiens seit den erschreckenden relig1ösen Gegnern. Angetrieben durch Fanatısmus un
onaten VO'  3 1946 un: 1947, während deren 1m Verlaut aufgestauten Ha{ begann eın Gemetzel, das schließlich
der Teilung des Subkontinents mehrere hunderttausend 1Ur allerdings sehr verspatet durch das energıische Eıin-

gyreiıfen VO  - Polizei un: AÄArmee eendet werden konnte.Menschen 1ın relig1ösen Fehden umgebracht wurden“
(„Neue Zürcher Zeıtung“, 69), bezeichnet werden Erschreckend Wr besonders die hohe Zahl VO  a getöteten
mussen. Frauen un: Kindern, VO  =) „kleinen Leuten“, die 1n den

unerbittlichen 5og hineingezogen wurden, ohne sıch da-
Fın blutiger Z zıst sträuben können während die anstachelnden

Fanatiker sıch 1m Hıntergrund 1elten oder durch Ver-
Die Unruhen, welche September 1n der Haupt- haftung der Rache entgingen. Die oyrößten Opfter haben
stadt VOo  $ Gujarat, Ahmedabad, begannen un sıch VO'  3 die Moslems beklagen, die 1n GuJarat Ww1e 1n ganz
dort über den Gliedstaat ausbreıteten, torderten zwischen Indien ıne Minderheit SIN Insgesamt siınd VO  $ den
1200 un: 5000 Menschenleben. Hınzu kommt ıne end- 550 Millionen Indern Milliıonen Moslems. S1e bilden
lose Schar VO  e} Verwundeten, teilweıse brutal Verstümmel- damıt hınter den 460 Miılliıonen Hındus un: VOT den
teN, sOWwl1e mehr als O00OOÖ Obdachlosen bzw. Flüchtlingen. LWa Miıllionen Christen, Miılliıonen Sıkhs, Miıllio-
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nen Buddhisten un: Miıllionen Jaıns un: Angehörigen Moslems selbst stiımmen der Darstellung des Präsidenten
anderer Glaubensgemeinschaften nıcht HU: die Z7weilt- VO Lions Club Z; fügen jedoch noch als Erklärung hıin-
stärkste Religionsgruppe (wenn auch MI1It großem Ab- Z da{fß 1ın der Vergangenheıit be] ähnlichen Anlässen die
stand hinter dem vorherrschenden Hındu1ismus), sondern Ankunft der ühe angekündigt worden sel, da{fß ein1ıge
bringen damıt Indien auch die dritte Stelle der Länder Moslems treiwillig für eine Passage SOTSCNH konnten.
mit der yrößten Moslembevölkerung (hinter Indonesien Wenn dies 1esmal ausgeblieben sel, musse INnan nach
un Pakıistan). Irotz aller Beteuerungen VO  a Toleranz den Gründen dafür fragen, zumındest 1aber den Hındus
un Relıgionstreiheit, der Verfassungsbestimmung die Schuld Ausbruch der Gewalt geben. Interessanter-
VO Indien als einem „säkularen StaAt der weılse 1St der Tempel, der ınmıtten eines Islam-Viertels

August 1947 erfolgten Teilung 1n Pakistan un Indien lıegt, kaum beschädigt, während allein drei Moscheen,
als wel hauptsächlich nach Religionszugehörigkeit gC- ıhnen die 600jährige Shabe-Burbanı-Moschee, fast
rennte Länder, der bıtteren Erfahrung des SIAauU- yänzlıch ZzerstOrt sind. ach Auskunft führender Moham-

Mordens 1947 halten die Unruhen seitdem A} medaner oll dies größtenteils das Werk aufgestachelter
W C111 auch ZU Glück nıcht immer 1n dem Jetzt aufgetre- hinduistischer Jugendlicher un: Schüler SCWCESCH se1n. Die

aße So cab das indısche Innenminısterium be1- Hındus selbst brüsteten sıch damıt, da{ß tür jeden getOte-
spielsweıse bekannt, da 1 ersten Jahresviertel 1968 ten Hındu vier Moslems getotet worden se]en un: da{fß
ebenso viele Menschen be1 religıösen Zusammenstößen 111a  a} 1U  e} endlich habe beweılisen können, da{fß IN  } „auch
umkamen w1e während einer Periode \VAC0))  - acht Jahren jemand“ se1l un auch toten könne, womıt die Schmach
VO  en 1956 bıs 1964 1967 kam insgesamt Z 1968 beseitigt sel, da{(ß 1946 un: 1949 mehr Hındus als Mos-

346 un 1m ersten Vıertel 1969 bereits 101 Zusam- lems umgekommen sejen. Eıne solche Sprache und solche
menstößen MI1t reliz1ösem Hintergrund. Taten zeıgen, da{(ß leider 1LUr wen1g VO dem geblieben

ISt, W as Mahatma Gandhı: unermuüdlıc!| predigte un!
Verschiedene Darstellungen vorlebte. Seine wichtigsten Anlıegen, nämlich die Auf-

hebung der Unterdrückung der „Unberührbaren“, dıe
Auseinandersetzungen größeren Ausmaßes gab 1n den Einheit der Natıon, das Ende der relig1ösen Zwistigkeiten
VeErSAaNSCNECN Jahren 1M Marz 1964 1n Rourkela, Jamshed- un Gewaltlosigkeit sınd auch heute noch nıcht gelöste
PUr un Kansbahal, 1mM März 1968 1n Kalkutta un:! 1m Probleme und mMI1t die wichtigsten Aufgaben für Indıen,Oktober 1968 1n Sendhawa. AaSt ımmer löste eın für talls 1n Zukunft bestehen un seline Posıtion 1n der
Nıchtbeteiligte unscheinbarer Anlaß die Streitigkeiten Welt ausbauen 11l
AaUusSs Eınmal WAar der Diebstahl der heiligsten Reliquie
Kaschmirs, eın Haar des Propheten Mohammed, dann Der veligzös-politische Hıintergrundder Streıit ıne Wasserstelle, 1esmal schlie{ßlich wI1e
schon oft UV! die heilıgen ühe WAar In a 1l seinen Bemühungen ıne Zusammenarbeit ZW1-
schwanken die Angaben über die wirklichen Anfänge un: schen Hındus un: Moslems sah Gandhı als wichtige
Ursachen des Jüngsten Zwischentalles ebenso Ww1€e die über Voraussetzung A daß VO  - seıten der Mohammedaner
die SCENAUCH Todeszahlen, doch steht fest, dafß das leidige nıchts der Stellung der Kuh geändert wüurde FEıne
Problem „Kuh“ wıeder einmal ausschlaggebend WAAal,. Versöhnung mıi1t den Moslems ohne Rettung der Kuh für
Nach der Hındu-Version begann alles damıt, da{ß eın die Hındus se1 ausgeschlossen, Ja, seinen islamıschen
mohammedanıischer Polizist das heilige Buch der Hındus, Freunden CI „Bedingungslose Zusammenarbeit be-
Ramayana, beleidigte, indem Lrat, während dıe deutet Schutz der Kuh.“ och bıs auf den heutigen Tag
Hındus daraus bei einem Fest vorlasen. Darautfhin began- entzünden sıch diesen heilıgen Wiıederkäuern die Strei-
815  3 S1e mMi1t einem Fasten für Gerechtigkeit. Eıne Woche tigkeiten. Wäiährend die Hındus die ühe als „Mutter”“
spater schließlich hätten Moslems ıne Prozession VO  - ansehen un:! jedem, der sıch über dıie frei herumlaufenden
Kühen 1n der ähe des Jagannath-Tempels 1n Ahmeda- ühe CEIFCRLT, antworten, das se1l doch ganz natürlich
bad angegriffen, S1e geschlagen un mMIt Steinen be- („Oder würden Sıe eLiwa Ihre Multter schlachten?“), sehen
worten. Auf die Proteste der Hındupriester hın selen die Moslems die ühe W1e normale Tiere un: schlach-
200 Moslems 1n den Tempel eingedrungen, wobe!] wel ten S1e. Dıie Hındus verkünden ZWAar überall miıt Transpa-
Priester getötet worden selen, W ds schliefßlich den sıch renten „Volk VO'  s} Indien! Verteidige dıe Kuh'!s: fragt
weıter ausbreitenden Kämpfen gveführt habe, in deren 114  e} aber nach den Gründen tür die Heılıgkeit der Tiıere,
Verlauf „dıe N t2a 1n Brand DSESETZL un! alle Mo- ertährt INa  } meıstens NUTL, das se1l schon immer XS
scheen 1n Hindugebieten zerstOrt wurden“ (NC News N, un: den Ursprung der Verehrung kenne IN  z} nıcht.
Service, 69) Nach Darstellung des Präsıdenten des Eın typıscher Dialog diesem Thema lautet: „Nehru
L1io0ns Jlub 1n hmedabad, der sıch ıne Aufklärung hat einmal ZESAYT, 1n Ländern, 1n denen S$1e nıcht heilig
der Ursachen bemüht, begann alles damıt, da{(ß die etteln- seıen, sähen sS1e viel fetter Aaus un: yäben mehr Milch.“
den Asketen, die hinduistischen Sadhus, VO  S denen eLIwa2 ja ber Gandhı hat DZESAZT, S1€e se1 dıe Mutter VO  3 Mil-
1500 MIit Hunderten VO'  w Kühen 1mM Jagannath-Tempel liıonen Indern, S1e se1 eın Gedicht der Barmherzigkeit.
leben, mi1t ein1ıgen iıhrer ühe 1n eın relig1öses Moslemfest Nehru wırd verehrt, aber Gandhıi 1sSt eın Heıiliger.“
gerleten. Als sS1e mıtten durch die Festversammlung oll- „Auf bald dre1 Inder kommt ine Kuh Indiens ühe
ten, kam Raufereien, die TST nach Verstärkung VO  w ressen e1in Drittel der Ernte. Sıe Lragen jahrlich vielleicht
beiden Seiten ernsthafte Folgen hatten. Dıe drıtte Ver- Millionen Tonnen als Dung un Brennstoft Z indischen
S10n schließlich, die INa  S hauptsächlich be1 unls 1n der Wiırtschaft bel, ber s1e 1efern LLUTr eın csechr dünnes Bäch-
Tagespresse tand, autete, heilige ühe selen unkontrol- lein VO Miılch.“ „  ıne iındische Regierung, die das
liert 1n ıne Moschee eingebrochen un: VO'  w den dort —_ Schlachten der ühe efehle, würde INOTSCH gesturzt se1n.
wesenden Mohammedanern mi1t Steinwürten wieder VeI- Man dart die Probleme Indiens nıcht mMI1t der Uhr in der
triıeben worden, W 4S VO  e} den Hındus wıederum nıcht — and 1LLLESSCTHI wollen.“ (Zit nach „Rheinischer Merkur“,
gestraft hingenommen werden konnte. Dıie führenden 66.) Erschwerend be] alldem wirkt sıch scherlich
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auch der Glaube ıne Wiıedergeburt des Menschen un Aktıivıtät. SO WAar inNnan veist1g auch NUur wen1g auf
auch in Tiergestalt Aaus Kommt allein eshalb schon ıne Auseinandersetzung mıt den Mohammedanern VOILI-

bereitet, die nach mehreren Eroberungszügen endgültigeın Schlachten der ühe nıcht 1n Frage, böte vielleicht
der aufsehenerregende Plan des amerikanıschen Biologen 1192 iıhre Herrschaft begannen, zunächst 1m Norden, Spa-
Frank Parker ine Möglichkeit, dem Problem be- ter 1m Zanzech Land An der Stelle des heutigen Delhi 1e1%
SCHNCN un: mıiıt der elit die Zahl der ühe drastısch e1n- der siegreiche General, der die Eroberer AUS Atfghanıstan
zuschränken. Nur könnten die Moslems beruhigt, die angeführt hatte, unverzüglich autf dem Fundament un!'
Landwirtschaft wırksam sanlert un! manche Ernährungs- mıiıt dem Material eines abgerissenen Hindu-Tempels die
probleme gelöst werden. Parker entwickelte eın Kontra- Moschee auf indıschem Boden errichten. Aus der
ZeptiVv Aaus Plastık, mMi1t dem 1n großem Umfang daraus entstandenen Baukunst glauben viel heute noch
nächst 1MmM nordindischen Staat Uttar Pradesh ine Ver- beweılsen können, da{(ß „das Eintreten der Moslems 1n
suchsreihe begann (Cme IMI 64) Sollten sıch Ertolge die iındische Geschichte keinen Bruch 1n ıhrer kulturel-
zeıgen, dürfte diese Aktion 1 SanNzZCNH Land durchgeführt len Entwicklung“ (Indo-Asıa, Aprıil 1968, 150) be-
werden. Da dabei 1ber Miıllionen ühe C1I- deutete. Allgemein oilt die Ansıicht, der Islam habe In-
faßt werden mülßsten, 1St dafür ine yrodße Organısatıon dien WAar erschüttert, aber uch HG Vıtalıtät un
un: eın Janger Zeitraum erforderlıich. fortschrittliche Impulse gebracht. Es bleibt aber auch se1it
Ahnlich hinderlich tür die Landwirtschaft, 1aber auch diesem Jahr das negatıve Bıld, das Vorurteıl,; daß der
argerlıch für Nıchthindus un Ausgangspunkt für Ötre1i- Islam den Hinduismus AUuUSrotiften un: durch den Islam

wolle Dabei kam 1mM Laufte der indischen S22tigkeiten 1St der teilweise anzutreftende Brauch, yerade
die oröfßten indischen Schädlinge, die Ratten (auf eiınen schichte keineswegs allgemeinen Bekehrungszwängen.
Inder kommen ehn Ratten, die jJahrlich Miıllionen Bıs 1526 ex1istlerten dıe verschiedensten Einzelreiche -
Tonnen Getreide veriressen), ın Tempeln üttern. hammedanischer un hinduistischer Pragung nebeneinan-
urch einen Bericht 1m „Stern“ (29 67/) über die tag- der Von diesem Jahr bıs ormell 1857 standen Mos-
ıche Verifütterung WVO))  m} 12ZO Pfund Getreide rund lems der Spıtze des tast Sanz eroberten indischen

Subkontinents. Besonders dıe namentlich „VOoN Akbar100 000 Ratten 1m Hiındu- Tempel der GöÖöttin Karnı-Mata
bej Bikaner 1ın Westindien kam 1m Dezember 1968 (1556—1605) geförderte Polıitik relıg1ösen Friedens be-
einer Anfrage VOT dem indischen Parlament, ın deren gyünstıgte die Versuche, Hindus un:! Moslems aut der

Grundlage eiınes ıdolfreien Gottesdienstes einıgen“Verlauf Indıra Gandh:;i den Vorfall als „bedauerlich“ be-
zeichnete, ohne jedoch irgendwiıe auf die relig1ösen Hın- Glasenapp, A V A, ©: 85)
tergründe einzugehen. Wıe oft zeıgte sıch auch diesmal, Doch allem machte auch dieser eıt der ımmer

wıeder LECU erwachende Fanatısmus ıne dauernde ber-daß die Regierung die Religion AUS dem Spiel lassen
möchte, s1e aber ennoch indirekt 1ın Schutz nımmt, un:!: brückung der Gegensätze unmöglıch. „50 hat denn auch
daß S1Ie möglichst keine der Auseinandersetzungen un! die Gedankenwelt des Islam aut das Hındutum ın seiner

überwältigenden Mehrheit keinen Einfluß ausgeübt, un:ıhre Folgen bekanntgiıbt. diese Enthaltsamkeıit Aaus
Vorsicht VOr einer eventuellen Eskalation oder AUS Angst seıine Philosophie 1St durch S1e nıcht 1n NEUEC Bahnen g.‚
VOTLr Verlust VO Wihlerstimmen zeübt wırd, 1st schwer lenkt worden, sondern hat die einmal eingeschlagenen

beurteijlen. Den pakistanıschen Regierungsstellen jeden- VWege unbeirrt weiterverfolgt“ (a In der Folgezeıit
falls Zibt INa  w damıt ımmer HE Nahrung für die Pro- hielten sıch die Streitigkeiten 1n Grenzen, doch durch die
paganda 5  N Indien un: seıine angebliche Hındu-Be- relıg1öse Erneuerungsbewegung, VO  3 der beide Gruppen
VOrZUguUunNn$. durch das 1 Jahrhundert estärker werdende Eindrin-
Aber wichtig dıie augenscheinlichen Streitpunkte w1e SCnh westlicher Ideen ertafßt wurden, kam ErNeut

ühe un: Katten auch sind, meı1st biıeten S1e doch 1Ur den schärferen Kontrasten zwıschen iıhnen.
Funken tfür die Auslösung viel tiefer lıegender Emot10o-
NECIL. Diese wıederum sınd angefüllt oder genährt durch Gandhı desavounert
jahrhundertelange Zwistigkeiten zwischen den beiden
Religionsgruppen; durch gzegenseltige Verketzerung Gandhı: verstand zeitweılıg, durch geschicktes Autgreı-

ten musliımiıscher Institutionen (wıe des Kalıfen, den dıezwischen Pakistan un: Indien; durch Streitpunkte w1e
Kaschmıiır; durch teilweise materielle un:! angeblich Mohammedaner Indiens als iıhr geistliches Oberhaupt
personelle Benachteiligung der Moslems: durch den sahen un dessen Integrität durch territoriale Einbußen

der Türkei nach dem Ersten Weltkrieg gefährdet War)Fanatısmus der Hındu-Partei Jana-Sangh un
deren Bestrebungen, den Hınduilsmus ZUur Staatsreligion i1ne Interessengemeinschaft VO  e Hındus un:! Moslems

erklären. schaffen, doch hielt diese Front nıcht lange. 1924 brach
das Bündnıs auseinander. Sein ehemaliger islamischer Mıt-

FEın Erbkonflikt Indıens kämpfer, Jinnah, stiefß ZUE Moslem-Liga un begel-
StTerte sıch immer mehr für die Idee elnes eıgenen Staates

Man mu{fß weıt 1n dıe iındıische Geschichte zurückgreıfen, der Mohammedaner. Alle Bemühungen Gandhıs, diese
die Anfänge der noch heute schwelenden Feindschaft Trennung Indiens nach Religionsgruppen verhindern,

finden Hatte sıch über viele Jahrhunderte hinweg 1n scheıiterten schlief{ßlich Er ylaubte bis 7zuletzt die MöÖög-
Indien schliefßlıch das Jahr 1000 Chr. herum AaUS ichkeit einer Integration aller Religionen, WTr aber VT1 -

den Kämpften Vorrang „der Brahmaismus oder W1e mutlich nıcht 1n der Lage, se1ın Bild VO' zukünftigen
188308  = diese seine Phase besser ezeiıchnen pflegt, der Indien tür dıe Moslems anzıehend yestalten, da{ß
Hınduismus“ (Helmuth Wn Glasenapp, Die Philosophıie S1€e VO Ende einer hinduistischen Bevormundung über-
der Inder, röoners Taschenausgabe FD Stuttgart 1958, ach der Bekanntgabe der Teılung 1m Jahre

/5) gegenüber dem Buddhismus un Jaınısmus als „e1IN- kam Miıllıonenwanderungen un dabei
zıger Träger ındischen eistes“ herausgebildet, führte den blutigsten Schlachten der Jüngsten iındischen Ge-
dieser „Sıeg“ schon bald ZAUT Verlust VO  3 Beweglichkeit schichte. Hıer entlud S1C] plötzlich die I über Jahr-
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hunderte nıcht beseitigte Gegensätzlichkeit un!: Feind- MUS verbunden se1in. Als unmittelbare Vorläufer der heu-
chaf Hıeran zerbrach schließlich Gandhı. Er konnte tıgen, 1951 gegründeten Parte1 gelten terner die Hındu-
War mit seinen wochenlangen Fußmärschen vielerorts Maiahasabha-Partei un: die Raschtriya Swayamsevak
die Streitenden wieder auseinanderbringen, doch dıe Ge- Sangh (RSS, die auch heute noch existiert), die beide allen
schichte der etzten Jahre ze1gt, da{ß selbst seine Ermor- Nıchthindus untergeordnete Rollen zuweısen wollten.
dung durch einen £anatischen Hiındu, dıe zunächst und Dıie Jana-Sangh verkörpert eınen orthodoxen Hınduis-
damit beruhigend auftf dıe beiden Kontrahenten wiırkte, INUS, den bereits Nehru tür den oröfßten innenpolitischen
1U  — vorübergehend nachwirkte. Feind hielt Dieses „reaktionäre Element“ könne Ur

Doch liegt der wirklıche Grund tür diese Feind- Rückschritt bedeuten. Als einz1ıge Parte1ı Indiens ekennt
schaft? Warum 1St ein Zusammenleben schwıer1g? Da S1e sıch nıcht Z Gewaltlosigkeıit. 95  1e€ 1St. 1mM Gegenteıl
rassısche Gründe nıcht 1n Frage kommen, „mu{fß die völlıg einem Hındu-Nationalismus verschworen, der den indi-

schen Moslem 1LLUT 1nsoweıt anerkannt, als als Kon-verschiedene Kultur, die die Moslems aufgrund eıiner
völlig verschiedenen Relıgion entwickelt haben, als der vertit VO Hindu-Glauben angesehen wırd“ (vgl Indo-
eigentlıch trennende Faktor tatsächlich anerkannt werden. Asıa, Januar 1968, 65 SO 1St nıcht verwunder-
Der Islam 1St eın prinzipieller Monotheismus, der Hın- lich, da{ß diese Parte1ı die Dıfterenzen besonders heraus-
du1ısmus eın synkretistischer Sozialverband, der poly- stellt un entfacht, alle Unruhen unterstutzt un: TSTE VOT

theistisch oder pantheistisch, theistisch, atheistisch oder kurzer elit wieder die Einführung des Hınduismus als
phılosophisch-monistisch ausgerichtet sein kann. Auf diıe- Staatsreligion verlangte.
SCS synkretistische Konglomerat blickt der islamıiısche Pakıstan macht sıch ständig Z Fürsprecher der ıslamı-
Monotheist mMi1t Verachtung, Uun! diese Einstellung wird schen Interessen 1n Indien un!: facht dadurch un: durch
durch die militanten Ausbreitungstendenzen des Islam teilweise erheblich entstellte oder übertriebene Darstel-
noch verstärkt. Es 71bt andererseıts kein Beispiel 1n der Jungen der Zustände noch die Aktıvıtät der Orthodoxen
Religionsgeschichte dafür, daß der Hıinduismus sS@e1- Das führte ZuUuUr Ausladung Indiens VO:  - der ıslamı-
NeTr oft gerühmten Assımilationsfähigkeit einen Prinz1- schen Gıipfelkonferenz 1in Rabat un ZUuUr Forderung der
piellen Monotheismus in sıch aufgenommen hätte. Eın Jana-Sangh die Regierung, unverzüglıch Israel 11ZzU-

erkennen.solches Element würde Dynamıt den Fundamenten
des Hınduismus se1n un: ıh9 se1ın relativieren- Besonders solange der mohammedanıiısche Staatspräsıdent
des Sowohl-als-auch-Prinzip, das das ıne zuläßt un: das Zakr Husaın noch lebte, fiel schwer, ine Benachteili-
andere nıcht verwirft, würde ın Frage gestellt seın  CC gung des Islam 1m öftentlichen Leben Indiens nachzu-'
Wolfi, Mahatma Gandhı, Politik un: Gewaltlosigkeit, welsen. Es &1Dt Aaus dem yleichen Jahr Hınweise VO  S der
Musterschmidt—Verlag, Göttingen 1963, 7/3) Welt-Moslem-Liga über angebliche ENOTIMME Vergehen in

dieser Rıchtung un ine offizielle indische Gegendarstel-
Radikaler Hinduismus, Moslems UN Christen lung, 1n der reihenweise promiınente Moslems führen-

der Stelle angeführt werden. scheinen sich hier macht-
Damıt ließe sıch auch der verstärkte Kampf des STLAarren polıtische un: relig1öse Fragen stark vermischen.
indischen Hınduismus, w1e 1n der nationalistischen Wıe wiırd weitergehen? Diese Frage dürfte AD eıt
Jana-Sangh-Partei vertireten 1St, das Christentum ohl nıemand beantworten können. Die Schwierigkeiten
erklären (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 213) innerhalb der regıerenden Kongrefpartei lassen langfri-
Bereıts in der Zzweıten Hilfte des vorıgen Jahrhunderts stıge Lösungen kaum Der katholische
vab Anfänge für dıe heutige Politik dieser Partelı. Zum Bischof, Pınto SJ, VO  3 hmedabad xlaubt, Vor-
Beispiel WTr die Arya Sama) ıne Bewegung, die siıch Z gange WI1€e die der vVverganscnecnN Wochen nıcht „als al
Ziel SESETZTLT hatte, die indischen Moslems AT Hınduis- schauer“ betrachten dürfen Wıe viele andere Christen
1L1US zurückzuführen. Ahnlich wie heute die Jana-Sangh emühte siıch einen Ausgleıch, Befriedung,
argumentierte INan, die Moslems se]len Ja 1n Wirklichkeit Hilfe Es keine spektakulären Erfolge. Etwas
1LUr Konvertiten. Tilak hatte 1m iındischen Freiheits- Hoffnung 1ber geben verschiedene Bemühungen gemäfßıig-
kampf anschließend die Parole ausgegeben, dieser Kampf er Kreıise aller Religionen Indiens, miıt dem Dıialog
musse mıi1it einer enalssance des tradıtionellen Hınduis- beginnen. Hoffentlich 1STt dafür nıcht schon spat

roblemberichte IL Zeitgeschehen
Dize aufßerordentliche römiısche Bischofssynode
Hatten sıch die Synodalen mit der Einleitungsdebatte chen strikt einhalten), 1aber auch die Dıiskussion 1n Arbeits-
über den doktrinalen Teil des Schemas bzw die Relatio kreisen SOWIl1e die Begrenzung des Themas auf praktisch-
Seper noch reichliıch e1lIt 3008 (vgl Herder-Korre- konkrete Vorschläge einen zügıgeren Ablauf ermOg-
spondenz ds Jhg., 534( verliefen Diskussion un lichten.
Abstimmung über Teıl 11 un! 100 (engere Zusammen-
arbeit zwıschen den Bischofskonferenzen un dem Heıilıi- Diıskussionen ın NCuUN Sprachgruppen
SC Stuhl bzw der Bischoftfskonferenzen untereinander)
wesentlich rascher. Dies Jag daran, daß 114a eilınerselts Dıie Dıiskussion iın NeCUuUunNn Sprachgruppen während der wel-

einem zew1ssen Zeitdruck stand (wıe sıch rück- ten Arbeitswoche (zweı englische, W e1 französısche, wel
schauend erg1ibt, wollte INAall den Zeitplan VO  a wWwel WOo- spanısch-portugiesische, ıne iıtalienische, eutsche un!:
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